
Der Hammentöter.
Roman von Horst Bo de mer.

(Schluß.) ^
Psingsten war gekommen, die langen Tage . Da «jucfte

es oft in beit Händen des Flammentöters , der Druck auf!
seinein Gehirnkasten ließ nach, nMe Arbeitslust erwachte.
Aber dann begann immer wieder' das Zucken um die
Mundwinkel . Mle Monate schickte ihm der Justizrat M-inne-
king das Geld Und schrieb das letzte Mal dazu : '

„Wieder werde ich, sowohl von Klausners wie von
Leutnant Krohlow bestürmt , Ihre Adresse anzugeben. Ich
darf das natürlich nicht. In ihrem Interesse liegt es aber
Wohl, sich mit Herrn Klausner wieder in Vermnduug zu
setzen. Wie er mir neulich sagte, kann jeden Lag das deutsche
Patent auf Ihre Erfindung herauskommen . Er hat für die
Reklame hunderttausend Mark ausgeworsen und zu seinen
vierzehn Reisenden noch Meiundztvanzig für den 1. Juli
engagiert ."

Das war ja alles wunderschöni Warum aber hatte
Koohlows Verlobung Mit der Trude noch nicht stattge¬
funden ? Wenn Klausner solches Vertrauen M der Erfindung
hatte , konnte er doch getrost seinen Segen geben; . . .

Der Juli kam, das Patent wurde erteilt , da wurde
der Flammentöter unruhig.

Försters rissen die Augen auf . Die Frau schüttelte
den Kopf, lvenn ihr Gast draußen auf dem .Hofe voller
Wut Holz hackte, daß ihm die Sparte um die Ohren
flogen.

„Mütterchen , die Grvgzeit ist vorüber, " sagte dann
der Mann von der grünen Farbe , „paß tnal auf , jetzt
labbert er bald mit Vorliebe saure Milch! tutd weißt du,
was das zu bedeuteu hat ? Nich Magenverstimmung , i
Eott bewahre , da steckt ein Unterrock dahinter , der ihm
M ganz richtig durch die Äappen gegangen is ! . . . Weißte
noch, unser Hannchen? . . . Na, natürlich , bei den Manns-
leutett sieht der Zustand anders aus , aber schließlich
kommt's doch auf ganz dasselbe raus . . . Der starke Hirsch
Und der Schneider (jttnger .Hirsch) ! Letzterer wird bekannt-

von dem Kapitalen in die Büsche getrieben ! . . Und
ob es ein Mann oder ein Schneider , er tut sich int Dickicht
ttteder Und läßt den Aeser lang aus dem Fange Gingen,

ms dre rtchtrgen Tage , nämlich Mütterchen, die anderen
aber attch wteder gar nicht gefallen , kommen! 'ne ver-

rrchtrge Eimnchtung von unserem Herrgott '" . . .
Aber der FlammentAer „labberte " nicht saure Milch!

Me Lonne brannte ihm jetzt so schön aüf die Nase, da

ZZr  m oen jettet vom Wandkalender
ffL - ■- Der ctjte  Oktober , der zweite, dritte ! Da mußte die
drW Abrechmütg über die Erftndmrg kommen. Sie würde

ja noch tttcht „unhetutltck)" je tu, denn von heute zu morgen
Iteß srch etwas Mues nicht ein führen, immerhin, neuaieria
war er, wie der Anfang aussah.

Uttd der war so glänzend, daß der Brief Krohloivs, dettr „vit nit -ai hemeieat:. in  in, .«

ttaitte^1 l^ 11 ^ ^ versetzte , den er erwartet
Aber schließlich, ein böser Lag war 's doch! Und beit

ertramte man am bestein in Sekt. Der iuime Waldläufer
mußte ins Städtchen hinunter laufen und sechs Flaschen
heraus holen. Und denen wurden au diesent Tage allen die
.halse gebrochen. d

1 attsgeregt  zu Klausners gekommen,
.̂er FabrrLaut hatte jsstch mit herzlichen Worten bedankt.

- cmv Geschäft  werden , soweit es sich
jetzt ^uberbltckeulaßt ! . . . Meine älteste Tochter kann
leider nicht erscheinen, bettlägerig , aber nicht weiter

Lene. Dazu kniff sie das rechte. Atme zu'
Der junge Offizier hüte tief ' Atem.
„Herr Klausner ! Gnädige Frau ! Ich bin wahrlich tE

gelommeu, um Dank eiMuafsteren . Es ioar doch ZufaL
daß ich den Wellerkamp kannte. Natürlich ist es für mm
etttc gptf  Freude , wenn sich nach allen Seiten der Hin/
Mel klart ! . . . Mtch trieb die Angst her." ^

Angst?" fragte Frau Klausner und machte er¬
staunte 'Autzien. . k ■ {

„Ja ! Nämlich um Wellerkanrp!" Er erzählte , tu welchem
Aufzuge der Freund zu ihm gekommen war , was für ein.
inetches Herz bet aller Genialität in der Brust des Flammen-
töters schlug, welche Augst er habe, daß der arme Kerl den
Hatt verlieren werde, deitu dieses „Äusreißeu " mache ihm
ernstlich Sorge . „Herr Klausner , ich habe getan , was ' ich
tun konnte, nun ist's aber an Jlstten , den liehen Kerl mit
starker Hand aufrecht zu halten ! . . . Das trieb mich heute
her — nur das !"

Der Fabrikant nahm Krohiows beide Hände in bw
feilten. Seine Angen bekaute1 einen  feuchten Glanz, selbst
dre lustige, übermütige L-eite ntußle ihr BatiAaschentücbtrin
zücken.

„Gern Hab' ich Sie schon immer gehabt, Krovlow,
von heute ab Hab' ich Sie lieb . . . Wirs. . . Da freu' ich
mich für meine Trude ? . . Aber erst der Erfolg ! . . „•
Wenn Sie bis dahin sich recht oft bei uns sehen lassen, —■
Sie werden uns immer willkommen sein!"

Die Rührung erreichte ihren Höhepunkt, als Frau
Klausner ihren künftigen Schwiegersohn in die Arme schloß.

Dann aber wurde man wieder ernst. Man erwog, wie
man dem Flammen tö!er helfen könne, und fand doch vor-
läufig keilten Weg.

„Na ." meinte Klausner , „kommt Zeit, kommt Natt
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»: • - Jetzt gilt 's für mich mi <nfretieit , mit ganzer Kraft,
jUinL der Dag wird ja wohl biald anb'rechen, m  dein wir
erfahren , wo eigentlich Herr Wellerkamp steckt! Dann fahr
ich z!u ihmi nnd rede mit ihm deutsch Ich wär ' ja ein Sckmft,
llelß ich ihn im Stiche . .

Krohlow kam Nun oft , nnd die Trude blühte auf wie
jeine Rose. Die Medizin, die der Arzt vorgeschtagen, ohne daß
der Apotheker „in Nahrung gesetzt' zu werden brauchte, tat
Wunder . Der 'Appetit stellte sich wieder ein. Klausners!
lächelten nachsichtig, wenn die beiden oft recht lauge im
Nebenzimmer allein blieben. Eifersüchtig war die Lene nicht,
Gott bewahre , sie gönnte ihrer Schwester alles Glück auf
Wrden, aber sie schlief in diesen Friihlingsnächten oft recht
schlecht! . . Sie mußte ' an den Flcmnmentöter denken, den
lustigen Gesell, Über dm sie so hlerzlich Halle lachen kömren,
Und der nun wahrscheinlich herrunschlich mit hängendem
Kopfe, — irgendwo ! Trotz jalles Drängend der Eltern und
Krohlow war vom Jusllzrat Minneking nicht herauszu¬
bekommen, wo er sich aufhielt . Der verschanzte sich immer
wieder hinter sein Amtsgeheimnis . . . Das tat besonders
her Lene bitter weht Wenn Man den schlauen Kopf ein
wenig Austutzte und den ganzen KerL fest an die Zügel
Nahm, Mußte mit dem ein lustiges' Leben sein !. . . Bor
den Spiegel stellte sie sich! Getrost konnte sie sich sehen
lassen, tief holte sie Atem, daß die Nähte krachten, Und
dann lachte sie sich, an und streckte die Zunge heraus . Es
war noch lange nicht aller Tage Abend, — noch lange nicht!
Aber mit knapp neunzehn — im Frühling —, da lernte!
Man das Seu fzen. . .

Das Patent kam heraus . Klausner war vom grauen¬
den Morgen bis zur sinkenden Nacht in der Fabrik. Mit
Hochdruck wurde gearbeitet . Anzeigen über halbe Zeitungs-
seiten standen in den Blättern , die Reisenden wurden „los-
gelassen", über Erwarten schnell stellte sich der Erfolg ein.

„Kinder , Kinder, " sagte Klausner jetzt täglich, „es ist
unglaublich, aber Gott sei Dank wahr ! Wir schlagen die Kon¬
kurrenz auf der ganzen Linie — und verdienen an jedem
Päckchen mehr als sie, — das ist der springende Punkt ! . . .
Wieder Hab' ich mehr Arbeiter einstellen, auch, das Bureau-
personal vermehren müssen, ernstlich denk ich daran , die Fa¬
brik zu vergrößern !"

Und eines Tages rieb er sich die Hände.
„Herr Wellerkamp wird sich freuen, Doktor Dezius ist

wieder da ! Ich Hab's dem Justizrat gleich telephoniert , er
soll's ihm Mitteilen !"

Krohlow machte ein ernstes Gesicht.
. ..„Ick dächte, wir gingen noch heute zu Herrn Minneking;

me öffentliche Berwbung hat stattgefunden, ehe ich nicht dem
Freunde ins Auge gesehen, Heirat' ich nicht!"

Und das fanden alle in Ordnung — besonders die Lene!
Daß sie einen roten Kopf bekommen, dafür konnte sie natüv-
lich nichts ! . . . Und niemand tat , als bemerke man es ! . . .

Am Spätnachmittag begab sich! Klausner mit Krohlow'
zum Justizrat und stellte ihm vor, daß sie Wellerkamp
durchaus sprechen müßten.

Der zuckte die Achseln.
. darf seine Adresse nicht verraten , sonst hetzt mir

mein Mandant womöglich mit Fug und Recht die Anwalts¬
kammer auf den Hals ! . . . Hm, schließlich wird man in un¬
srem Berufe Menschenkanner! Herr Wellerkamp scheint eine
böse Zeit gehabt zu haben, aber eine „Besserung" muß wohl
eingetreten sein! So viel darf ich Ihnen schon sagen, weil
Sie es gut mit meinem Mandanten meinen ! . . . Also, auf
die ersten Geldsendungen erhielt ichj, trotz meiner Bitte , feine
Quittung ! Im Juni kam die erste! Kurz und flüchtig auf
emer Postkarte, und darunter stand: Wie steht es eigentlich
mit dem Patent ? . . Das war ein Anzeichen der Genesung!
Nun bekam ich die Quittungen immer regelmäßig post¬
wendend . . . Und als ich am ersten Oktober die erste Ab¬
rechnung schickte über den günstigen Vertrieb des Wasch¬
pulvers mit dem Briefe des Herrn Leutnants , in dem er seine
Verlobung anzeigte, erhielt ich«eine Karte , die mir in äußerst
ftbeler Stimmung geschrieben zu sein scheint, allerdings war
die Handschrift recht unsicher. Aber was da stand, lautete:
So leben wir , so leben wir , so leben wir alle Tage . . . Nun
das glaub ' ich ja nicht, aber ebensowenig an reinen Galgen¬
humor !"

Krohlow bat um die Karte . Da winkte aber der Justiz¬
rat lachend ab.

„Sie Schlauberger ! Damit Sie den Poststempel sehen,
das gibt's nicht !"

„Aber ich muß ihn sprechen,-Herr Justizrat !"
f j . ^ hm eme Zeitung in  die Hand und einen Blaustift,
jagte kein Wort , schmunzelte nur uild strjch inimer wieder
eine Stelle an, che die Ueberschrist trug : Steckbrief.

Da lachte Krohlow laut auf.
„Adieu , Herr -Juftizrat ! Und Ihre Hilfe brauch ich

schon gar nicht !"
Mammentöter hatte sich vom Justizrat Menneking

Geld schicken lassen ans seinen „Waschpnlverprozenten" ,
Üw sich Winterkleidung zu besorgen, denn vorläufig wollte
er noch hier in der Einsamkeit bleiben, bis Freund Krohlow
verheiratet war.

IN einer pelzgefütterten Joppe und hvhen Stieseln
tres er Nun durch die Wälder, durch raschelndes Laub und sog
den herben Dlnft tief in seine Lungen . Morgens war schon
alles Bereift, und eines Tages taumelten die Schneeflocken
«ohne Unterlaß zur Erde.

Da marschierte er .in das Geriesel hinein . Der Wind
blies von Norden und brannte ihm rote Flecke auf die Wan-
6eu. Tiefer zog er die Pelzmütze über die Ohren und ging
nicht eher herm, bis ihm der Magien knurrte und die Zähne
klapperten . Der Hund des Försters war sein Begleiter
gewesen.

Als er den Hausflur betrat , knurrte Hektar, der Förster
kam zur Tür des Wohnzimmers hinausgestürzt und steckte
einen von diesen unbäiidig langen neuen Hundertmarkschei-
nen in sichtlicher Berlegenheit in seine Joppentasche.

„Rin in den deutschen Bund, " brüllte der alte Weid¬
gesell los, „es ist nämlich Besuch da !"

Und als der Flammentöter kurz kehrt machen wollte,
packte er ihn einfach an der Brust , zog ihn ins Zimmer und
verduftete mit einer Geschwindigkeit, als habe er vierzehm
lahrige Knochen im Leibe.

"^ olstow — du? . . . Verdammt , ich verstehe, dieseForsterseele . .
, -'Die laß man in Mieden und gib mir die .Hand. Ich
M dich öffentlich, in der Zeitung suchen lassen, gegen hundert
Mark Belohnung , denk nur , so viel bist du mir wert ! Und
hatt ' er sie nicht verdient , dann eben ein anderer !"

Der Flammentöter schob die Unterlippe vor nnd strick)
Uch den Schnee von der Joppe , nachdem er Krohlow die
Hand gereicht.

t „Jungchen , was willst bn  eigentlich ?" fragte er dabei
und zwang sich zur Ruhe.

„Deutsch reden mit dir ! Kurz und hoffentlich schmerz¬
los ! . . Donnerchen ja , gut siehst du aus ! Der lange Voll¬
bart steht dir ! Bloß dein Haupthaar !"

„Du — ich denke kurz und schmerzlos? !"
,Mn ja im besten Zuge ! . . . Also da, ich weiß eine,

die bat dich lieb nnd paßt viel besser zu dir als meine stille
Trnde ! Und da ich einen feierlichen Eid geleistet habe, nicht
eher z'n heiraten , als bis du dich der Welt znrückgegeben,
also, da Mußt du schon Mitleid mit mir haben !"

Der Flammentöter drückte den Zeigefinger ans die
Nase nnd schwieg!sich, laus. Iw der Spitze, die eigentlich keine
war , verspürte er ein Zucken, das kam natürlich mir von
der Kälte da draußen.

„Junge , ohne dich geht's nicht mehr in der Fabrik,
trotz Doktor Dezius ! Me Bestellungen, es ist .nicht zii
sagen ! . . . Und da das Gold scheffelweise angerast kommt,
kannst d!u dir ja irgendwo hier oben — znm Ausspannen
voll Zeit zu Zeit — eine hübsche .Billa hiinbiauen! . . . Ich
wiird ' Niir da eine lnstige Frau mitbringen ! Denn so'n-e-
Einsamkeit zu zweien — ja unsereiner als Offizierssoldat
kann sich das nicht leisten !"

Dia warf sich der Flammentöter in die Sofaecke, daß
das alte Gestell knackte ünd die kapillen Federn vor Qual
anffchrien.

„Goldsohn ! Weißt du ! . . . Such mir eine aus , meinet*
wegen ! . . . Und schick' sie mir rauf , aber erst, nachdem du
verheiratet bist !"

Krohlow lachte hell auf.
„Ich merke, wir haben uns ausgezeichnet verstanden!

Aber gib mir 's , bitte , in einem Briefe an Fräulein Helene
Klausner schriftlich mit ! Natürlich bloß, damit ich halbwegs
meines fürchterlichen Eides entbunden bin und möglichst
schnell zu meiner Trude komme!"

Der Flammen töter schloß die Augen nnd nickte Be¬
jahung . . . Der liebe, lustige Kerl, die Lene! Es würde ja
fürs erste ein bißchem reichlich Galopp durchs Leben gehen,
ünd ob er mit kurzer Mähne etwas vorteilhafter aussah.
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echchtei: ihm sehr Meifolhast . Aber wenn der schwarzhaarige
Mldfang es durchaus Huben woMe . . . Und liebebedürstig
War er MW ungeheuer ! Da öffnete er wieder die Augen.

„Nu sag bloß , Goldsohn , halt sie mich Rauhbein denn
Wahrhaftig lieb , oder '? ' . . .

„Nichts von oder , Jungchen ! Du weißt ja gar nrcht,
was du wert bist- herrlicher Kerl ! Kopf , und HerZj ohne
Konkurrenz wie dein Waschpulver und dein Flammentod!
Und das Aenßerliche läßt sich! doch, bei dir gerade gewachse¬
nem Bursch ein bißchen heraus staffieren !"

Der Flammentöiter Mang auf , lachte , reckte die Arme
jjjur Seite und zwinkerte wieder so . listig mit den Augen
wie er 's schon lange nicht mehr getane

„Weißt du , nun Hab' ich's auch eilig ! bette,
keine falschen Schlußfolgerungen ! . . . Bloß wegen des
Försters Und seines Judaslohns ! . Aergern soll nch
der Mann , ibis er grün im Gesicht wird , wie seine Jacke.
. . . Futsch soll ihm der 'Pensionär gehen , und der viele
Grog auf meine Kosten ! . . . Also ich bitt dich schön, Gold --
sohn , Heirat übermorgen !"

„In vierzehn Tagen , Flammenlöter ! . . . Und weck
dU so wütend bist auf die Försterseele , würd ' ich! ihn gleich!
ärgern , meinen Koffer packen, — Adieu Sie ! . . ,. Und
wenn Wir Uns ein bißchen daziuhwlten , erwischen wir noch
den Achtuhrzug ! Trommeln um Mitternacht die Uhle-
mannsche raus , morgen früh Haarschneiden , und dann ein
taufrisches Mädel geküßt , ein Mädel , Jungchen, , das such
wahrhaftig ehrlichen Herzens schon längst nach dir sehnt ."

„Du , das fitiD eigentlich alles lauter ausgezeichnete
Gedanken !" ’ , . . , ,

Da lagen sich die Freunde in den Armen und lachten
sich an . . . ,

ltitb als der Flammentöter am nächsten Mcktag nnt
schön verschnittenen : Haupt - und Barthaar , im schwarzen
Gehrock, einen Zylinder auf der Denkerstirn , durch bei:
Garten nach der Klausnerschien Billa schritt , stand Helene
Klausner hinter den : Vorhang , drückte ihr Patschhändchen
auf die Brust , dorthin , wo sie ihr liebend Herze vermutete,
Und freute sich der kommenden seligen Stunden.

Die perle.
Nacherzählt von Marie Beßmertny.

(Nachdruck verboten.)
- m  tttot schon sehr spät. In einem, vornehmen und .sehr be¬
kannten Restaurant :n Moskau waren ernrge Tische noch besetzt. 2lb-
seits an einem kleinen Tischchen in einer Nrsche saß ein beiahrwr
L-err vor einer Flasche Rotwein und las die Zeitung . Ab und zu
tviarf er einen raschen Blick nach dem Saal , um ' sich aufs imte :n
sein Blatt zu vertiefen. . .

Dieses Restaurant wurde Le,anders wegen inner vortresflrchen
Mistern Und seiner Appetitürötchen vor: Feinschmeckern,besucht. Man
begegnete dort meistens denselben Stanimgästen , denen der Besuch
des Lokals zur sichenden Gewohnheit geworden war.

ID»r Oberkellner war nicht mir genau vertraut mit allen Ge¬
wohnheiten und Eigentümlichkeiten der täglichen Besucher, sondern
zun: Teil auch mit ihrer Lebens geschickte. Gelassen stand er am
Mfett und verfolgte mit strengem!, kühlem Blick, w:e ein Heer¬
führer , die Arbeit seiner Gehilfen. , . . . ^ .

Die Uhr schlug elf, noch zwanzrg Mstuten . und d:e Polrze:-
stunde war da. Das Lokal mußte .dann geschlossen werden. Cs
ist eben Kriegszeit ! , .

Der Saal leerte ftchj aMnahlrch. H:er urw da erhob im) e:n
Gast, verlangte seine Rechnung und verließ das gemütliche Re¬
staurant Es schien, als würde niemand mehr kommen. Der Herr
in der Nische fuhr aber noch fort , seine duftende Zigarre zu rauchen
und seine Zeitung zu lesen. Seine Um!gckustg schiel: ihn gar
nichts mehr anzugehen. Mr einen Augenbuck erschien der Be¬
sitzer des Restaurants , winkte dem! Oberkellner zu, d:e Polrze:-
stunde nicht zu vergesse::, und zog sich-wieder zurück, nachden, ihn:
ourch Kopfnicken eine stunnne Antwort gegeben wurde. Plötzlich!
traten zwei äußerst, elegant gekleidete Herren ein, der ältere etwa
45 Jahre alt, der zweite noch ganz jung. Sie hielte:: Umschau :u:b
ließen si-ck müden Blicks an einem Tische neben den: einsamer:
Gast nieder. Ter eine nahm die Weinkarte znr Händ, der anders
studierte ausinerisam die Speisekarte. , ^

„Veuve Cliguot doux !" lalltet die Bestellung an dei: Kell¬
ner . „Bringen Sie auch Pfirsische und Ananas !"

„Was fehlt dir , Georg, hast du keinen Appetit ?" fragte dev
andere der beiden Herren, während!der Kdllner mit beredten Worte,:
änfing , die ausgezeichueteu ftischen Austern tzst loben.

Mit Interesse hörte Georg ihin zu und sagte dann : „Nun
aut ! Bringen Sie , bitte, drei Dutzend Austern !" .

Iwan brachte hurtig und .geschickt das Gewünschte herbe:. Dev
Minutenzeiger riickte erbarmungslos weiter. Dar Oberkellner achtete

aber nicht daraus , weil er durch ein »tervöses. hastiges Flüstern
gefesselt Erde . Er drehte den Ko-ps um und sah, wie beide Herren,
über den Austernteller gebückt, ein schimnierndes Ding betrachteten.
Ter Kellner traute seinen Augen nicht- Sollte das eine Perle sein?.
Er war bereits zwanzig Jahre im Unsternkeller angestellt, ohne
je eine Perle in einer Auster gesunden zu haben. Und nun sollten
diese Gäste gerade, die eilten so reichen Eindruck machten . . !

Ter eine von ihnen kehrte sich nach ihm nur, dann wandte er
sich wieder seinem jüngeren Genossen zu. Mit ungewöhnlicher
Gewandtheit verstand der Oberkellner alles genau zu verfolgen,
was im Saale vorging . Er bemerkte, wie der eine Herr einen
kritischen Blick aus die Einrichtung des Saales warf, dann sein
Taschenbuch herauszog und eiligst einen glänzenden Gegenstand
darin verbarg . Hieraus schien er sich wieder mit den Austern be¬
schäftigen zu wollen, obschon sein(Gesicht, wie auch das seines Freür^
des, eine große Erregung verriet . Jetzt ivar für den Oberkellner
kein Zweifel mehr, und der Verdacht, daß die Gäste eine Perle
gesunden hatten , verstärkte sich. Er ging flink ans Telephon
heran und ries den Besitzer des Restaurants herbei. Leise teilte
er ihm seine Beobachtungen mit.

Freundlich lächelnd trat der Wirt au die späten Gäste heran,
fragte, ob sie noch Wünsche hätten, und fügte nach ablehnender
Antwort hinzu : „Mein Lokal hat Ihnen heute Glück gebracht,
nicht wahr , meine Herren ?"

„Die Perle ."
Ter ältere der Herren, an den diese Worte gerichtet waren,

erwiderte verlegen : „Glück? Ich weiß nicht, was Sie damit sagen
wollen !"

„Es ist nichts in Mrede zu stellen, mein Herr , ick)! weiß, daß .
Sie eine große Perle in einer Auster gefunden haben, und Sie
werden zugeben, daß sie nijcht Ihr , sondern mein Eigentun : ist."

„Was fällt Ihnen ein ? Ich Hab' sie gesunden, und demnach
gehört sie mir , verstehen Sie ?"

„O nein , verzeihen Sie gütigst ! Ich verkauf hier Austern, aber
ohne Schale. Diese, wie z. B . die Deller, Messer und Gabel,
sind mein Eigentum, demnach auch das , was sich in den Austern-
schalen besindet. Tie Perle ist mein."

Ruhig versuchte her Perlenftnder zu antworte:: : „Lieber
Freund , wenn wir nach Ihrer logischen Auffassung verfahrest
wollte::, so müßten wir zu dem Endergebnis kommen, daß die Perle
weder Ihn « ,, noch mir , sondern dem Fischer gehört, der die Austern
gefangen hat . Ihm würde ich die Perle zurückgeben, aber unter
keiner Bedingung Ihnen !". _

„Gestatten Sie mir , die Perle zu betrachten!" ließ s:ch die
Stimme des einsamen Gastes aus der Nische vernehmen. „Ich bin
nämlich Juwelier und kann Ihnen vielleicht dienlich sein!" Mit
diesen Worten trat er näher an die anderen heran , nahm die;
Perle in hie Hälndu:ch sprach zu hem Finder :.-„Ich gratuliere Ihn « :
zu Ihren , Fund . Das ist eine Perle vion seltener Größe, die
mindestens 1500 Rubel wert ist. Ich habe in meiner langjährigen
Praxis selten eine Perle von solchem Umfang, von solcher Rein¬
heit und blendender Milchweiße gesehen. Sch ist ein ungewöhn¬
liches Exemplar." .

Jetzt war der Gastwirt entschlossen, unter kernen flnrständen
aus den Besitz der Perle zu verzichten. Aufgeregt sagte er zu dem'
jj  Vtl'VVl' ♦

„Ich will mich g'Mich mit Ihne :: abftnden und biete 500
Rubel, Ellen Sie n:ir nun die Perle nicht heraus geben, baust
zwingen Sie mich, die Polizei zu rufen ."

J :i diesem Augenblick schsug die Uhr halb zwölf, es tvar d:e
Polizeistunde. Der Oberkellner bedeutete seinem Herrn , daß das
Lokal geschlossen Erden müsse. '

„lfm keine Zeit zu verlreren, Mag « ich Ihn « : vor," sagte
der Finder der Perle , „mir 1000 Rubel zu zahlen, und sie gehört
Ihnen , anderenfalls nehme ich sie mit ."

Nach einigen Erwägung«: , bei denen der Jstiveuer die Rolle
des .Vermittlers spielte und beide Parteien zu beruhigen suchte,
einigte Man sich dahin , daß der Gastwirt 750 Rubel zahlen und oie
Kosten für das Abendessen tragen sollte. Ti « Fremden verab¬
schiedeten sich und verließen .langsamen Schrittes das Restau¬
rant , das bald in Dunkel gehüllt tvar . .

Ter glückliche Perlenbesitzer war außer sich! vor Entzück« :,
stieg rasch die Treppe hinauf zu seiner Wohnung nud träumte
die ganze Nacht hindurch von seirwr kostbaren, Perle . An: fol¬
genden Morgen ging er zu dem nächsten Juwelier , um seinen )a>
billig erstandenen Schatz zu veräußern . Aber — welch! Entsetzen!
Herablassend! lächelnd erwiderte der Juwelier , daß d,e Perle zwar
prächtig aussehe, aber aus Wachs gemacht sei und gar kernen
Wert weiter habe. ' ,

Seit . jener Zeit gibt es keine Austern mehr ,::: tenem, vor¬
nehmen Restaurant , und der Oberkellner entschjnldigt sich ber, den
Gäste:: verlegen mit den Worten : „Wegen des Tauchoootkr,eges
ist es leider nicht mehr möglich- Auster:: aufzutrecken ! . . ,

wahre kleine Bilder.
Zusammen gestellt von Kurt Palm.

Gin Kuß von Schiller.
An einem schönen Winterabeird im Januar des Jalwes1785

HfYpTt uinaeWr seck̂ebniäbriac Mädchen über den Ararkt-
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Platz in Darmstadt . Es lag ein schöner Schnee anss der Straße , und
die lustigen Dinger warfen sich mit Schneeballen. Die schäkernde,
Schlacht war gerade am hitzigsten, als ans dem sogenannten alten
Palais des Prinzen Christian (bevwhnt von der ,-alten Mirstm
Albertine Luise, Gemahlin des Prinzen Georg Wilhelm, des Bru¬
ders des Landgrafen , nnd .Großmutter der Königin Lüste von
von Preußen ) zwei Herren traten , von denen der eine richtig euren
derben Wurf empfing, der eigentlich der Freundin,gegolten hatte.

Mit einem Schrei wandten sich die Mädchen sofort zur- Flucht.
Indessen , die Herren fanden : „Strafe muß sein !" und verfolgten
die beiden hartnäckig. Tie Jagd ging bis an das alte Rathaus am
Paradeplatz . Tort wurden die Uebeltäterinnen eingeholt, gefaßt
und trotz allem Schreien und Sträuben tüchtig abgeküßt.

Feuerrot und beschämt liefen sic nach Haus . Lachend tvaudten
sich die Herren rrm und schritten dem Schloß zu. , .

Am nächsten Bormittag fand „große Cour" bei Hofe statt.
Fremde Herrschaften waren anwesend, wie Karl August von Wer-
mar und seine Gattin Luise, eine Hessen-Tarmstüdter Prrnzessrn;
es gab also viel zu sehen. Unter den Zuschauern stellten sich auch
die beiden jungen Mädchen ein, deren Vä^er im Hjofamte tätig/
waren . Ta , wer beschreibt ihr Erstaunen , als sie in dem Zirkel der
Anserwählten die beiden jungen Männer erblickten, die am ver¬
gangenen Abend eine kleine Unvorsichtigkeitso hart bestraft hatten!
Es waren der Prinz Georg von Hessen und Friedrich Schüler.

Ter letztere hatte am Abend vorher den Landgräfinnen , Töch¬
tern und Schwägerinnen der geistreichen Freundin Mercks und
Klopstocks, Henriette Karoline , und ihren sürstlicl/en Gästen oen!
ersten Akt des „Ton Carlos " vorgelesen, zuvor aber sich von fri¬
schen Lippen die nötige Stimmung dazu geholt. ,

Tie eine der beiden Geküßten hieß übrigens Sertz ncu> tvar
die Tochter des Hofpernquiers . Sie hatte Prinz Georg, erwischt.
Die große Schönheit des Mädchens machte auf den Prinzen solchen
Eindruck, daß er es heiratete , nachdem es zur Baronesse ernannt
worden war . Der Schneeball als Heiratsvermittler ! Und es ist
nicht einmal ttnr eine Fabel , sondern Wahrheit.

, Chopin.
Der berühmte Tondichter war einmal bei einem Bankier zu

Tisch geladen, einem jener wenig zartfühligen , geldstolzon Men¬
schen, die einen Künstler stets dazu, nötigen möchten, den Preis'
seiner Mahlzeit mit Musik zu bezahlen.

Als die Tafel aufgehoben war , drängte die Herrin des Hauses
(Chopin mehr als nötig, sich doch ans Klavier zu setzen, und quälte
wiederholt:

„Spielen Sie Ms doch etwas !"
„Mch, Madame, " erwiderte Chopin, „ich habe ja so wenig ge-

Mssen!"
Rossini.

Er lebte in den späten .Tagen feinet Lebens viel in demr  chen Passt)bei Paris,tvo er eine kleine,sehr schöne Billa be-
Von morgens bis nachmittags 2 Uhr arbeitete er Md emp¬

fing dann Besuche: nachher pflegte er in der Umgebung seines
Hänschens spazieren zu gehen.

Ta geschah es einmal , daß ein Fremder sich nach Passy ans¬
gemacht hatte , Mi den berühmteil Komponisten zu sehen und,
wollte es sein Glück, auch zu sprechen. Ans dem. Spaziergang traf
er ihn . Türfte er es wohl wagen, ihn auzu,reden? Ach —_er nahm
all seinen Mut zusammen, lüftete den Hut und drückte ihm seine
getvalttge Frestde aus , einen so großen Menschen zu sehen. Es sei
Herrn Rossini doch auch nicht unangenehm?

Rossini reichte ihm die Hand uzid meinte lächelnd: „Nein,
nein ! Betrachten Sie mich so lange Sie Lust haben. Und tvenn es
Ihnen Spaß macht, dürfen Sie sogar rMd uni mich herumgehen,
ich tue Ihnen wirklich nichts !" Rossini toar nämlich sehr dick.

Poesie auf Bauknoten.
Die. Kasse der NiedersächsischenBank in Bückeburg hat im

Jahre 1856 Banknoten ansgegeben, die eine von feen meisten gar
nicht beachtete Merkwürdigkeit zeigten. Es hat nämlich einer dev
Bankgründer manche meinen, der Fürst selber, andere sagen)
der beteiligte Prinz von Hohenlohe sei es geivesen — den Einsall
gehabt, die einzelnen Kassenscheine zur Kontrolle so zu bezeichnen^
daß daraus Verse voll Volksliedern, bekannten Gedichten mrd deut¬
schen Sprichwörtern mit Tinte niedergeschriebeii waren . Je eini
Vers sollte für eine Serie mcs gewählt werden. Ein Sammler hat
damals mühsam die Reihe Nr . 323 000 bis 232 007 zusammen-« .Auf ihrem ersten Schein trägt der Revers im flatternden

Nterhalb des Wappens links die Nummer 323 000, rechts
das Wörtzhen „ Ich " . Auf den folgenden Nummern steht:

323 001 -- Hab'
" 323 002 --- mein

. : : 323 003 --- sackst
/ 323004 — ans

323 006 -- nichts
323 006 --- gestellt, i
323 007 --- juchhe!

Da alle Noten der Nieder-sächsischen Brink ans gleich originelle
Art beschrieben und gezeichnet sind, bildet ihre Gesanttheit jeden¬
falls das wunderlichste und teuerste Spruch - uud Liederbuch den

Welt . Wer sich die Mübe des Snchens und Sammelns nahm mW
über die nottvendigen Mittel dazu verfügte, konnte noch sinoent

„Wer niemals einen Rausch gehabt,
der ist kein braver Mann !"

oder:
„Wer nicht liebt Wein, Weib, Gesang,
der bleibt ein Narr sein Leben lang !"

oder;
„Willst Tu . immer weiter schweifen?
Sieh , das Gute liegt so nah.
Lerne nur das Glück ergreifen,

. Denn das .Glück ist immer da !"
Von diesen Reimen Md von vielen anderen sind untrügliche

Bruchstücke heute iroch vorhanden . Es ntä r̂e niemand mehr sagen,
im Geld- und Bankwesen sei keine Poesie zu finden. Bückeburs
bewies in alter Zeit schon das Gegenteil.

Büchertisch.
— Neue Fraluenkleidung und Frauenkultur.

Organ des Verbandes für Deutsche Fvauenkleidnng und Frauen-
kultur . Schriftleitung : Klara Sander , Else Mirminghaus , beide
in Köln. Verlag der G. Bmunschjen Hofbuchdruckereiin Karls¬
ruhe. Jährlich 10 Hefte in Koch-Quart mit zahlreichen Wbch
düngen und Zeichnungen auf Kunstdruckpapier, sowie Schnittmustev-
bogen. Preis fürs Jahr 6 Mark , fürs Halbjahr 3 Mark . Probe¬
hefte nnberechnet und portofrei . Das Juni -Heft ist erschienen.

— Die neue Heimat.  Ein Gruß aus dem neuen Deutsch¬
land !an die aus der Gefangenschaft heinlkehrenden Deutsche.
Furche-Verlag . Berlin NW 7. Preis 1,80 Mk. — Der Kaiser selbst
schrieb diesem, trefflichen Buch das Gelleitwort, Hindenburg, Luden-
vorff, Hiertling, Stein , Dryauder und viele andere unserer be¬
deutendsten Männer sperrdeten Beiträge , so daß ein wertvolles Werk
entstastden ist. Wir können dem Buche nur die alleriveiteste Ver¬
breitung wünschen. '

Gietzerrer Hansfrauen-Berein.
Kochanwcisungen.

Grüne Bohnen (auf vegetarische Art ) : Tie geschnitzel-
ten Bohnen Iverderr mit Wasser oder Brühe , etivas Fett , Salz 'iuib
Bohnerckcaut iveichgekocht. Dann reibt man ein bis zivei große,
rohe, geschälte Kartoffeln dazu mrd läßt dies gut weiter kochM,
bis (hie Bohnen weich sind. Tie Kartoffeln machen das Gemüse
dicklich und gebunden. Es wird put Salz abgeschmeckt.und NM
Pfefferersatz und gehackter .Petersilie gewürzt.

Kartoffeln mit  B u t t e r m il ch. Wo Buttermilch Nickst
erhältlich ist, hilft man sich, intern, man Magermilch dick werden
läßt mrd dann quirlt . Tie gargekochtenSalzkarbofseln werden zer¬
drückt, mit etwas Bretter oder st eb rate neu Speckwürfeln durchge¬
rührt und dann aufgetragen . Man verzehrt das Gericht aus
Suppentellern , indenr man die Milch über die Kartoffeln füllt.
Das Gericht ist sehr rrahrhaft.

Pudding von gekochter , geronnener Milch.  Ein
Liter geronnene Milch, eine Prise Lalz , 4 Eßlöffel Zucker, 140
Gramm Grieß, 1 Ei . Man rührt ben Grieß mit Wasser glatt
und läßt ihn unter beständigem Rühren in die kochende Milch
lausen. Sobald der Grieß gar geworden ist, kommen Zucker, Salz
Und das gut abgequirlte Eigelb unter die Masse . Tann ^den Eier¬
schnee darunter und die Masse juni Erkalten in eine Schale ge¬
schüttet. Frnchtsoße dazu gereicht.

Kartoffel - Eierkuchen.  1 bis 2 Pfund Kartoffeln wer¬
den geschält, gekocht und durch ein Sieb gerührt . Tann verrührt
Man die Masse nüt etwa lk  Pfund Mehl , 1 bis 2 Eiern , Zucker,
Milch oder Wasser, soviel der Teig airnimmt , und 1 Teelöffel Back¬
pulver . Ter Teig darf nicht zu flüssig sein. Man best.reicht die
Pfanne mit Fett , backt bei gelindem Feuer goldgelbe Plinsen , die
man Mit Marmelade bestreicht, zusammen rollt und mit Zucker
bestreut.

Geheimschrift.
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(Auflösung in nächster Nummer .)

Auflösung des Anagraurms in voriger Nummer r
Hafen, Estrich, Lampe , Eiland , Notar , Eisen.

Helene.

Schriftleitung : W. Meyer. — Zwillingsrunddruck der ArÄhl ' fchen  Unv .-Bnch- und Steindrnckerei. R . Lange,  Gienen.
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